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Vorwort


"Heiliger Markus Dich grüßen wir".


Es ist am Fronleichnamstag im Jahr 2023. Die eher bescheiden große Prozession kommt bei strahlendem Sonnenschein die Straße herab. Am Straßenrand steht die stramm Spalier stehende weiß-gelb und rot gewandete historische Bürgerwehr mit Gewehren und Trompeten und gibt den Gläubigen die musikalische Begleitung. Festlich gekleidete Männer tragen kleine und mittelgroße goldene Schreine mit heiligen Reliquien, und zweigen nach rechts ab zum Vorplatz des Reichenauer Münsters, wo ein kleiner, recht schmuckloser Altar und ein kurzer Blumenweg errichtet wurden, und wo einheimische Frauen in ihrer althergebrachten Tracht mit ihren schwarzen Radhauben auf dem Kopf bereits warten. Den Trägern der heiligen Schreine folgen prächtig gekleidete Frauen, und sie singen beim Abbiegen zum Kirchplatz: "Heiliger Markus Dich grüßen wir".


Die Gebeine des Evangelisten Markus befinden sich seit uralten Tagen auf der Reichenau, und dieser Evangelist wurde später zum Kirchenpatron der Mittelzeller Klosterkirche erhoben. Kurz nach dem Jahr 1300 wurde der goldene Markusschrein errichtet, dessen Kopie man heute mit seinen schönen Reliefbildern am Eingang des Münsters bewundern kann, und der das sogenannte Heiltum enthält, also die heilbringende Reliquie des heiligen Markus.


Dass es mit dieser Reliquie eine spezielle Bewandtnis hat, dass der beispiellose Niedergang des Klosters Reichenau im Mittelalter auch durch eben diese Markusgebeine verursacht wurde, dass also der heilige Markus dem Kloster nicht immer Heil brachte, davon soll hier erzählt werden.


Königs-Au fürwahr, reich bist du einstmals gewesen,


Ach jetzt, so wie du bist, hast du fast alles verloren.1


Göggingen im Juli 2023 Herbert Fießinger





1 Klage des Abtes Konrad von Zimmern 1254









Einleitung


Die Lage auf der Bodenseeinsel Reichenau ist einzigartig für die Errichtung eines Klosters. Hier, durch das Wasser vom weltlichen Leben der umliegenden Ortschaften getrennt, aber doch nicht allzu abgeschieden, kann das geistliche Ordensleben zur höchsten Blüte gelangen. Die wunderschöne Natur, das Wasser und der Blick auf die fernen Berge laden geradezu ein zur stillen Kontemplation und lassen einen die Nähe Gottes spüren. Ora et labora, bete und arbeite. Das milde Klima begünstigt landwirtschaftliche Arbeiten, dazu Fischerei und Weinbau, und ein Kloster hätte damit im Mittelalter sein Auskommen gehabt. Auch die Benediktiner im nicht allzuweit entfernten Kloster Beuron lebten bis etwa dem Jahr 1990 von der eigen betriebenen Landwirtschaft. Diese hatten eine große Anzahl Kühe im Stall stehen und verkauften deren Milch. Sie hatten einen großen Garten, verkauften Honig und eigen erzeugtes Fleisch. Im Jahr 1986, ich erinnere mich noch gut, denn ich war in diesem Jahr sehr oft in Beuron, waren die Klosterbrüder mit Traktoren unterwegs und mit Maschinen aller Art. Sie waren sowohl dem Leben als auch Gott zugewandt. Eine gesunde Mischung wie mir scheint. Und daneben betrieben sie noch ein Kunstgewerbe, hatten einen Verlag und einen Buchdruck.


So hätte man, als das Kloster Reichenau gegründet wurde, sich ein besinnliches Klosterleben auch dort vorstellen können. Indessen kam es ganz anders.


Das Kloster Reichenau erlebte eine einzigartige Blütezeit um das Jahr 1000, deren Glanz sich bis in unsere Zeit erhalten hat. Wie oft liest man heute noch vom Begriff der Reichenauer "Klosterherrlichkeit". Damals, als das Kloster reich geworden war, änderte der Volksmund den Namen des Klosters und der Insel nicht umsonst von Au in "die reiche Au", Reichenau. Damals, - es ist wohl tausend Jahre her- erzählte man sich, dass wenn der Reichenauer Abt nach Rom reisen wollte, er jeden Tag auf eigenem Grund und Boden habe übernachten können. Von Ulm bis nach Italien reichte der Besitz des Klosters. Und ebenfalls ging die Sage, dass wenn der erste Wagen der Kolonne mit den Lehensabgaben im Kloster Reichenau von Ulm kommend eintraf, der letzte Wagen noch in Ulm am Stadttor stand.


Zweifellos sind das literarische Übertreibungen. Näher an die Wirklichkeit kommen wir wenn wir lesen:


... ein Kloster das einst etwa 300 adlige Vasallen hatte und von dem vier Erzherzöge, 10 Pfalzgrafen und Markgrafen, 27 Grafen und 28 Freiherren und Ritter Lehen trugen. Ein Kloster aus dem 18 Erzbischöfe, 60 Bischöfe und 29 Äbte für andere Klöster hervorgingen. [Güßfeldt S.68, Staiger S.151]


Und die vielen bäuerlichen und bürgerlichen Lehensnehmer der vielen Dörfer und der Stadt Ulm sind oben noch gar nicht aufgeführt.


Konrad Gröber, der spätere Erzbischof, gebürtig aus Meßkirch, hat sich eingehend mit der Reichenau beschäftigt. Seine Bücher sind von großem Sachverstand geprägt. Und auch er verfällt dem unerklärlichen Zauber der Reichenau, als er um 1922 die Insel besuchen kommt, wenn er schreibt:


Das Kloster sah neben Kaisern und Königen, Kardinälen und Bischöfen, Künstlern, kunstliebenden Leuten und emsigen Forschern auch manch andere landen, die besser nicht gekommen wären. Aber dann ertönen, während die Wellen uns noch schaukeln, die schwermütigen mittelalterlichen Glocken, wie wenn es da drüben in schweigsamer Mönchsordnung zum Konventamt ginge. Wir steigen aus, aber kaum jemand stört die stimmungsreiche Stille. Die fleißigen Landleute, Rebbauern und Fischer der Insel haben jahraus jahrein auf ihren oft entlegenen Wiesen und fruchtbaren Feldern, in den ansteigenden Weingärten und im schwankenden Kahn viel zu tun. So ist es, als ob die alte Klostereinsamkeit uns umfange und mit dem Gesäusel der mächtigen Bäume auf dem Kirchplatz die verwitterten Steine des 10. Jahrhunderts uns geheimnisvoll umflüstern. Die Mönche sind tot, nur ihre Kunst redet noch aus fernen Zeiten herüber in rätselhaften Lauten, wuchtig und inhaltsschwer. [Gröber 1922 S.4]


Der unerklärliche Zauber der Reichenau ist auch in mir noch allgegenwärtig, und das, obwohl ich viele Geheimnisse des Inselklosters kennenlernen durfte, schöne und weniger schöne. Ist es nur, weil mein Heimatdorf Göggingen einst eine Reichenauer Villikation war? Oder strahlt die einstige kulturelle Blüte, der innere und äußere Reichtum des Klosters nach tausend Jahren noch immer im kollektiven Gedächtnis der Menschheit?


Hermann der Lahme übertreibt nicht wenn er die Reichenau ein Kloster nennt, geadelt durch große Männer, Bücher und die Schätze seiner Kirche. [Gröber 1922 S.8]


Wir können noch weitergehen und sagen sie ist ein Brennpunkt christlichen Lebens, ein Sammelpunkt aller Gelehrsamkeit, ein geistiger Tummelplatz germanischer Jugend und damit eine der blühendsten Pflanzstätten der Kultur jenseits der Alpen gewesen. [Gröber 1922 S.9]


Und Josef Sauer schreibt:


Auf dem wissenschaftlichen und literarischen Gebiete hat die Reichenau eine geradezu universale Kulturmission ausgeübt. [Gröber 1922 S.9]


Indes, die uns heute bekannten wissenschaftlichen und literarischen Leistungen des Klosters sind gering. Die Kulturmission, von der Sauer spricht, ist viel eher im Bereich der christlichen Mission zu sehen, der weltberühmten mittelalterlichen Reichenauer Buchmalerei, in den beeindruckenden Bauten aus dem Mittelalter, sowie in der universalen Erinnerung an die einstige Klosterherrlichkeit, und auch in dem Reichtum, der Natur und dem Flair den das einstige Kloster sich bis in die heutige Zeit bewahren konnte. Nicht umsonst ist es vor einigen Jahren zum UNESCO Kulturerbe erkoren worden.


Zur besten Zeit des Klosters, als es noch jung war, lobte ein Abt Ermenrich aus dem kalten Ellwangen die Reichenau mit so schönen Worten:


Reichenau, blühendes Eiland, wie bist du vor anderen gesegnet


Reich an Schätzen des Wissens und heiligem Sinn der Bewohner


Reich an des Obstbaums Frucht und schwellender Traube des Weinbergs


Immerdar blüht es auf dir und spiegelt im See sich die Lilie


Weit erschallet dein Ruhm bis ins neblige Land der Britannen2


Und aus der gleichen Zeit, als das Kloster noch nicht im Niedergang begriffen war, müssen auch diese folgenden erbaulichen Zeilen stammen, die auf der Insel entstanden sind:


Dort wo die Fluten des Rheins den italischen Alpen entströmen


In den gewaltigen See, der weit nach Westen sich ausdehnt,


Dort erhebt sich inmitten der Flut die liebliche Insel, Aue wird sie genannt, im Herzen Germaniens liegt sie Scharen vortrefflicher Mönche brachte sie hervor.3


Noch im Jahr 1590, als das Kloster längst schon seine Eigenständigkeit verloren hatte und dem Konstanzer Bischof untertan war, schrieb ein Unbekannter von einem Inselkloster das seinesgleichen suche, also einzigartig sei; und weiter: Vor Zeiten sehr dem Reichtum zugeneigt ... und dann schreibt er: Liest du die Chronik besonders fein, wirst du dich verwundern wie sich die Zeit geändert hat, und auch die Leut:


Ein schöne Insel liegt nit fern


im Bodensee dem alt teutschen Meer,


die manchem ist ganz wohl bekannt


von uns die Reich-Au genannt.


Pirmin der erste Abt


die Insel gar schon pflanzet hat,


ein Kloster allda aufgericht


vor Jahren, seines gleichen nicht.


Vor Zeiten sehr zum Reichtum geneigt,


wie noch der Kirchenschatz aufzeigt,


Sanct Markus Grab auch dieser Zeit,


wie dieses Buch ein Bericht wird geben


was dieses Kloster geführt für Leben.


Lies du die Chronik fein besonder


so wirst du dich höchlich verwundern


wie sich verändert hat die Zeit


und in derselben auch die Leit.4


[Brandi II S. XXIV]
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Ja, die Zeiten haben sich geändert. Nach kurzer Blütezeit auf höchstem Niveau kam danach, beginnend etwa mit dem Jahr 1100, ein unfassbarer und beispiellos schneller Niedergang des Klosters, der bislang nicht verstanden wurde. Die Historiker sehen Brände um 1250 als Ursache, aber mit der Abtei ging es ja schon 150 Jahre vorher steil bergab, und der Klosterchronist Gallus Öheim im frühen 16. Jahrhundert schreibt vage von der Uneinigkeit der Päpste, Kaiser und Fürsten, was den Niedergang des Klosters verursacht habe:


Viele Leute wundern sich, wenn sie von der unglaublichen Macht des Klosters hören, wie es zu solcher Blödigkeit des Niedergangs kommen konnte. Nicht minder werden deshalb teilweise die Äbte beschuldigt, dass sie so unbesorgt und liederlich gehaust haben. Daran möchte etwas Wahres sein, ich wüßte noch Etliche zu nennen unter deren Regiment das Gotteshaus ab und nicht zugenommen hat. Gott kennt ihre Namen. Die Wahrheit ist, dass dem Gotteshaus den größten Verfall gebracht hat die Uneinigkeit der Päpste und Kaiser, auch der Fürsten Misshelligkeit, da so Mancher das Kaisertum mit Gewalt, Krieg, Raub und Brand erobern wollte.5 [Brandi II S.23]


Also nicht einmal Gallus Öheim, der Klosterchronist, kann irgendetwas Konkretes zur Ursache des Niedergangs sagen.


Brände hat es auch in anderen Klöstern oftmals gegeben, und die Uneinigkeit der weltlichen Herren betraf auch andere Monasterien. Kein anderes Kloster hat jedoch einen solchen Absturz erlebt wie die Reichenau.


Wir lesen in alten Schriftquellen Dinge, die uns in Erstaunen versetzen:


dass der Reichenauer Archivar Odalrich um das Jahr 1150 eigenmächtig die eigenen wertvollen Königsurkunden vernichtete, oder den Text abschabte und die Königsurkunden stattdessen mit billigen Fälschungen beschriftete.


dass die Stiftungsurkunde des Klosters vom Jahr 724 eine Fälschung ist.


dass außer ganz wenigen Stücken keine Literatur auf der Reichenau entstand, oder diese irgendwann vielleicht vernichtet wurde. Ein Buch über Gartenbau, eine Vision eines Mönches und eine Weltchronik aus dem 11. Jahrhundert, die aber weitestgehend aus anderen Quellen abgeschrieben wurde, das ist fast alles. Es existieren also nur ganz wenige Schriften aus der Zeit als es der Reichenau noch gut ging. Danach kam nichts mehr von Bedeutung, mit Ausnahme der Klosterchronik des Gallus Öheim aus der Zeit nach 1500, in der aber Vieles nach reiner Phantasie klingt.


dass die Mönche lange Zeit fast ausnahmslos hochadelige Herren waren, die nie gelernt hatten sich unterzuordnen, und die nichts anderes im Sinn hatten als sich im Kloster durchzufressen und Vergnügungen nachzugehen.


dass die Mönche im Jahr 1135 sogar ihren eigenen Abt Ludwig von Pfullendorf im Messgewand beim Hochamt in der Kirche in Tuttlingen totschlugen, ohne dafür bestraft zu werden.


dass sich die Mönche im Jahr 1258 offen dem Abt Burkhard widersetzten, als dieser von ihnen verlangte ihre adeligen Gewänder abzulegen und stattdessen die benediktinische Ordenstracht anzulegen. Zwei Mönche beschlossen daraufhin, ihren Abt beim Nachtessen totzuschlagen. Jedoch konnte der Abt entrinnen, worauf die beiden verbrecherischen Mönche bewaffnete Anhänger sammelten, die Insel plünderten und alle verjagten, die treu zum Abt hielten.


dass die Abtei Reichenau sich viele Jahre lang im Krieg mit dem Bruderkloster St. Gallen befand. Beide Seiten heuerten, wegen der Ehrkränkung eines zerbrochenen Abtstabes, Söldner an und verwüsteten gegenseitig ihre Ländereien.


dass Abt Diethelm es nicht mehr mit seinen eigenen Mönchen aushielt, er Angst vor ihnen hatte und sich ganz in seinen Turm in Steckborn zurückzog.


dass Abt Werner nicht mehr mit seinen eigenen Konventualen zusammen essen wollte und stattdessen jeden Tag mit seinem Rösslein nach Niederzell fuhr und sich dort verköstigen ließ. Man sagt, dass das Kloster so arm war, dass es den eigenen Abt nicht mehr ernähren konnte.


dass im Kloster im frühen 15. und im frühen 16. Jahrhundert nur noch 2 Mönche wohnten.


dass der Abt der Reichenau Brandis im Jahr 1356 wohl den Bischof von Konstanz ermorden ließ. Jedenfalls flüchteten die Mörder sogleich auf die Insel, und der wohl auftraggebende Abt ließ sie köstlich bewirten und mit Geld belohnen.


dass etliche Reichenauer Mönche einmal im Winter im Jahr 1368 nach Zürich zu ritterlichen Turnierspielen gingen, dabei unterwegs auf Konstanzer Bürger trafen und sich Bürger und Mönche auf der Straße sogleich gegenseitig totschlugen.


dass der Kellermeister und spätere Abt Mangold im Jahr 1366 einem Konstanzer Fischer die Augen ausstach weil er in Reichenauer Gewässern Fische fing.


dass der Reichenauer Abt ein Konstanzer Schiff abpasste und 9 Konstanzer Knechte totstechen ließ.


dass daraufhin die Konstanzer Bürger im Jahr 1382 die Reichenauer Burg Schopflen und verschiedene Höfe auf der Reichenau zerstörten und neun gefangenen Reichenauer Knechten den Kopf abschlugen. - Die Ruine Schopflen ist heute noch an der Pappelallee zu sehen.


dass das Kloster im 14. Jahrhundert alles verkaufen musste was nicht niet- und nagelfest war.


dass ein Abt Eberhard sämtliche Lehensurkunden verbrannte.


dass ein Abt Werner aus Geldmangel die Gebeine des hl. Markus nach Venedig verkaufen wollte, aber von den Klosterknechten gewaltsam daran gehindert wurde.


dass der letzte Abt Markus schließlich sein eigenes Kloster Reichenau verraten und verkauft hat, und er sich mit seinem üppigen Judaslohn sogleich nach Radolfzell absetzte.


dass die letzten Mönche des Klosters im Jahr 1757 rebellisch waren und unter Androhung von Waffengewalt mit 40 Soldaten aus dem Kloster vertrieben werden mussten.


Die Chronisten vergangener Jahrhunderte berichteten, was ihnen interessant erschien. Von stillen Tagen und Jahren voller geistlicher Einkehr und Kontemplation, feierlichen Prozessionen, Kirchenfesten und Anbetungen erzählen sie uns nichts, weil Solches ihnen nicht erwähnenswert erschien.


Man muss schon annehmen, um nicht einem Zerrbild zu unterliegen, dass es auch solche friedlichen Jahre gegeben haben muss. Jedoch auch Konrad Gröber als Kenner der Reichenau, der nicht im Verdacht steht die Kirche schlechtreden zu wollen, kommt zur Erkenntnis:


Nach dem 11. Jahrhundert bis ins 14. hinein glomm kaum noch die Glut unter der hochgetürmten Asche. Und wenn es, wie es unter dem Abt Diethelm von Krenkingen (1180-1206) schien, als ob ein schüchternes Knistern und wiederholtes Aufflackern doch noch einen Rest geistigen Lebens verriete, so kam nur zu bald darauf das totenstille Dunkel, ja der hoffnungslose Ruin. In der Mitte des 13. Jahrhunderts besaß die Abtei infolge von Fehden, Prozessen, sinnloser Verschwendung, schlechter Verwaltung und andauernder adeliger Inzucht nicht einmal mehr die Kraft einen Abt zu bestellen. [Gröber 1938 S.12]


Die mittelalterliche Geschichte der Au ist, um ein Bild zu gebrauchen, ein sonnig glänzender alles verheißender Morgen, ein trüber, ja hässlicher Mittag und ein leidlich schöner, kurzer Abend. [Gröber 1922 S.5]


Schaut man die Geschichte der Reichenau aus höherer Warte an so fällt auf, dass es dem Kloster umso schlechter ging je mehr es seinen Markuskult zelebrierte. Und es fällt ebenfalls auf, dass der Abstieg der Reichenau mit dem Aufstieg einer großen europäischen Macht zeitlich einherging: Venedig.


Was hat die Reichenau mit Venedig zu tun?


Beide hatten ursprünglich nur genau einen Berührungspunkt: beide behaupteten nämlich, sie seien im Besitz der Gebeine des Evangelisten Markus.


Die Reichenau hatte danach aber etliche weitere Verbindungen zu Venedig, die auf den ersten Blick kaum auffallen. Um die wahre Geschichte der Reichenau und ihren Niedergang erkennen und begreifen zu können, ist es deswegen notwendig, sich eingehend mit Venedig zu beschäftigen.


Beide, Venedig als auch die Reichenau, erfanden vielfältige Wundergeschichten in Zusammenhang mit ihrem jeweiligen Kirchenheiligen Markus, die man in Gänze als das erkennen muss was sie sind: Erdichtungen und Erfindungen ohne Historie. Sobald das klar ist, und sobald auch die Motive dieser Erdichtungen klar sind, eröffnet sich eine ganz neue Frühgeschichte der Reichenau, wie sie bisher noch nicht erzählt wurde.


Alles Folgende was hier geschrieben ist steht unter dem Gedanken: Erfundene Geschichten enthalten keine Geschichte, keine Historie.


Aus diesem Blickwinkel ergeben dann auch die Reichenauer Urkundenfälschungen einen Sinn, der bislang nicht gesehen wurde.


Es ist vielleicht nicht gut, sich zu sehr mit der Vergangenheit zu beschäftigen, denn diese kann den Blick in die Gegenwart verstellen. Aber wenn die Vergangenheit geleugnet wird, kann die Zukunft zerstört werden. Der Keim unseres Schicksals findet seine Nahrung in der Vergangenheit.


Was bleibt also?


Von der alten Herrlichkeit bleiben nur noch – und es ist doch unsagbar viel – die drei großen Kirchen und die herrliche Natur, der schimmernde See, die duftigen Fernen, der perlende Wein und die dankbare Erinnerung. Alles andere [...] ist nicht mehr. [Gröber 1922 S.11]


Nur Kirchen, Natur und Erinnerung. - Literarische, geschichtliche, musikalische oder wissenschaftliche Werke erwähnt Gröber dabei nicht. Nicht einmal die berühmte Buchmalerei erwähnt er. Dabei hat uns der Abt und Gesanglehrer Bern im 11. Jahrhundert wohl auch eine Theorie zu Musik und Gesang hinterlassen. Und auch das Lied Salve Regina wird oft Hermann dem Lahmen zugeschrieben. Aber es ist fraglich, ob es wirklich von ihm stammt. Auch ist es nicht hundertprozentig erwiesen, ob die Buchmalereien wirklich auf der Reichenau entstanden sind, oder nicht vielleicht doch in Trier oder Echternach.


Außer den Buchmalereien und den drei Kirchen ist uns also nur sehr wenig materiell Bedeutendes vom ehemaligen Kloster geblieben.


Ein deutscher Kaiser sei im Reichenauer Münster begraben. Wenn man genauer fragt, dann hört man, dass das Grab verschollen sei. Dem Kaiser Karl dem Dicken (+888), großer Wohltäter der Reichenau, lässt man seine Grabstätte einfach verkommen, verschwinden und in Vergessenheit geraten?


Ebenso geschah es mit dem Grab des großzügigen Stifters Herzog Gero (+799), angeblicher Schwager Karls des Großen. Auch dessen Grab ist verschwunden.


Wie so vieles in der Reichenauer Geschichte sind auch dieser Kaiser und dieser Herzog eine Erfindung. Sie und ihr Grab gab es nur auf dem Papier.


Die Reichenau konnte viel weniger aus der Vergangenheit retten als andere Klöster. Das Schicksal hat es mit der Reichenau nicht gut gemeint.





2 Gröber 1922 Übersetzung von J. Scheffel


3 wörtlich "Augia nomen habens", - Die Vision des Wetti. Der verwendete Name augia deutet auf eine Entstehungszeit der Visio Wettini in der Blütezeit der Reichenau um das Jahr 1000, oder später.


4 angepasst an heutiges Deutsch


5 angepasst an heutiges Deutsch
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